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sllder aus dem englischen Heere. Von 
D. h. W a r r e n. 

Der Engländer liebt die Spitzncv 
men. Er nennt den Matrosen »Jael 
Tat-", das heißt Jakob Teer woraus 
wir im Deutschen das thörichte, wider- 

sinnige Wort Theerjacle gemacht ha- 
ben), er nennt den Polizisten »Robert«, 
und den Soldaten »Tom Attins«. 

In diesem Spiknamen fiir den eng- 
lischen Soldaten liegt eine tiefe Bedeu- 
tung. gleichzeitig eine Erklärung dafür, 
weshalb der Soldat in England trotz 
aller Tapferteit, die er stets bewiesen 
hat, keine geachtete Stellung einnimmt, 
weshalb die Unisorm inEngland nichts 
gilt, während der Seemann, der Ma- 
trose der Kriegsmarine sich höchster Be- 
liebtheit erfreut. Die englische Armee 

ergänzlt sich durch Werbung, und es 
wird mmer schwieriger, den nöthigen 
Ersah von 30,000 Mann jährlich zu 
beschaffen Man nimmt daher jeden, 
der sich meldet und nach Gesundheit 
und Alter tauglich ist. Man fragt den 
Eintretenden weder nach seiner Natio- 
nalität, noch nach seiner Vergangen- 
heit, acceptirt jeden Namen, den er sich 
beilegt, und in der That treten viele 
Leute unter dem angenommenen Na- 
men Tom Attins ein« der in England 
so häufi ist, wie bei uns die Namen 
August Hüllen Friedrich Schulze oder 
Karl Mehre. Daß unter solchen Um- 

ständen in der englischen Armee auch 
sehr zweifelhafte Elemente Unterschlupf 
finden, ist selbstverständlich Deshalb 
hat eben der England-eh der so außer- 
ordentlich viel aus bürgerliche Ehrbar- 
keit giebt, teine Achtung dor den Sol- 
daten und tritt selbst nur in die Armee 
ein, wenn er nichts anderes mehr anzu- 
fangen weiß oder ein Soldatentind ist. 

Aber England braucht Soldaten, 
immer mehr Soldaten, je mehr sich 
seine Kolonien ausbreiten und ver-! 

mehren, undjo macht man sich in Eng-j 
land seit Jahren Kopfschmerzen dar-s 
über, was in der Zukunft aus der Ar-’ 
rnee werden soll, in welcher jetzt schon 
fünfzehn Prozent Auglönder dienen, 
und deren Ersatz immer schwieriger-z 
wird. Wie soll dieser Ersatz nun erst 
nach einem verlustreichen Kriege be- 
fchafft werden? 

Die einzige Hilfe ist die allgemeine 
Wehrpflicht, und es ist interessant zu 
sehen, wie die englischen Tageszeituw 
gen, Wochen- und Monatsschgiften sich 
bemühen, dem englischen Volke den Ge- 
danken der allgemeinen Wehrpflicht 
näher zu bringen« Jn seiner Ueberh-- 

bun? hat der Englander bisher jede- 
Vol sur minder zivilisirt und in Skla- 
verei lebend betrachtet, das die allge- 
meine Wehrpflicht hatte, und nun soll 
er selbst dieses Institut bei sich einfüh- 
ren, deffen Erwähnung noch vor weni- 

gen Jahren aus die Jsfentlichleit in 

ngland wirkte, wie auf einen Stier 
das rathe Tuch? 

Aber lassen wir die Engländer in 
hrem Dilemma, sehen wir uns Tom 
Uttinö einmal näher an. Wir werden 

Indern daß man ihn als- nvthwendiges ; 
edel sehr gut behandelt, lein Gelt-l 

schont, um ihm ein behagliqu» Leben 

Zu schaffen und ihn besondere in vor- 

zügliche-r Weise ernährt Dabei zahlt 
»Man dem Manne noch eine Mart Sold 
tii lich, dem Untervjjizier fünf vig 
feig-s Mark. Der Dienst ist nich: schwer, 
nur die Rekruten bedürfen der Aus- 
bildung, die alten Leute, die sich für 
fünf, sieben vder zwölf Jahre haben an- 

werben lassen, brauchen nur beschäftigt 
zu werden, damit sce sich nicht lang- 
veilen. Die Disziplin freilich wird 

«egen der zweifelhaften Elemente, die 
ich unter den Mannschaften befinden, 
ehr streng-gehandhabt Schon zwischen 

semeinen und Unterofsizieren, die nicht 
miteinander außerdieixstlich verkehren 
bitt-fern besteht eine tiefe Kluft. Jn ver 

griedngarnison aber macht man dem 
oldateu das Leben sv angenehm, daß! 

er die Mauern desKafernengrundftijctå. 
gar nicht zu verlassen braucht, und eg- 

Zebt Leute, die in der That wachen-i 
ng nicht her-ausgehen Dabei hat jeder 

Mann nach einjähriger Dienstzeit täg- 
lich Ausgehezeit bis zwölf Uhr Nachts» 

Der Soldat erhält flir den Tag ein 
Pfund Brot, um ersten Fruhstück giebt » 

ei Thee mit tilch und Zucker, dazu eins 
CÆ Brot von der Nation und an ein-l 

keinen Tasen dazu Butter. Zum Mit-l 
use-en giebt es dreiviertel Pfund 

Jxeuas (;54u o)ramrn), und zwar ad- 

wechfelnd einen Tag aefchmort oder; 
gebraten, den anderen im Lampfappa-» 

t gekocht. Dazu Brattartoffeln oder- 
artoffeln mit Gemüfe Das Essen ift» 

stets vorzüglich zubereitet, denn derf 
Koch ift zwar ein Sergeant, hat aber inT 
Aldetfhot auf der Armeekochschulef 
einen Lehrgang durchgemacht Dannl giebt es um vier Uhr noch einmal The-e- 
mit Brot; das Abendbrot aber, das sich 
der Soldat felb anschaffen muß, er- 

lt er für den reis von einem Penny 
teich acht Pfennig) in der Kantine. 
ist acht Pfenni giebt es hier: einen 

stoßen Topf hei en Kaffees mit Brot( nnd Butter, oder einen großen-Topf( 
Sees mit Brot, oder eine große Poe-; 
Heu steigen Milchreis, ein sehr begehrteHJ 
Gericht ? 

Die Kantine, die von den Compags 
M bewitthfchaftet wird, hat Ein- 
Mn n, die besonders »weil-neus- 
Iektb nd. Ja der Trinkftube, in der 

ein Unterofftziet vom Dienst die 
« IN t, giebt es nur Bier. Alle 
M I ohoMa sind streng ver- 

M Das sitt ist gut nnd billig, 
U M aber nur in der Trinkstube ge- 

stehen« in die Kasernenstubcn 
Its Ihr III-It wer-den« natür- 

P 

ylich eieusosenig May-. Mit der 
Kantine verbunden ist ein Material- 
roaarenladein in dein nicht nur der 
Soldat alles bekommt, was er an 

leiblichen Bedürfnissen, Puszeug 
und anderen kleinen Gebrauchsgeaen- 
ständen nöthig bat, sondern in dem 
auch die Frauen der verheiratheten 
Soldaten ihre gesaniniten bäuslichen 
Bedürfnisse decken können. Die mei- 

sten Sachen werden billiger verkautt 
als in deni billigsten Laden, dabei in 

bester Beschaffenheit; ja, bei einzel- 
nen häufig begehrten Waaren wird 
billiger verkauft, »l- der Einkauf ist« 
der Ausfall wird « b den Gewinn ac- 
deckt, der aus dein Verlauf von Bier in 

der Trinlstube entsteht. 
Außer der Trinlstube giebt es einen 

besonderen Raum, in dem man war- 

me Getränke und das oben ermahnte 
Abendbrod bekommt, auch sind bei ie: 
der Compagnie außer einer Apfelba- 
läuserin noch mebrere Hausirer, meist 
frühere Soldaten, privilegirt, die mit 
allerlei beliebten Nahrungsmstkkm 
und mit Rauchmaterial in der Raser- 
ne handeln dürfen. 

Jn einem besondern Gebäude besmks 
det sich ein riesiger Saal für dieMann- 
schasten, in welchem ein Billard siebt, 
ferner sind Tische sür harmlose Spiele, 
rote Dame, Mühle, Schaeb vorbandenz 
Kartenspielen dagegen ist verboten. 
Aus großen Tischen liegen in dem 
Raum-e eine Menge von Tages- und 

IWochenscbristem von illustrirten Zei- 
xtiingen siir die Mannschasten aus, die 
? natürlich Spiel- und Lesesaal jederzeit 
unentgeltlich benüyen können. Auch 
eine Bübiie besindt sich an einer der 

Schmalseiten des Gesellschaftssaales.5 
aus welcher Liebhabervorstellnngen· 
veranstaltet werden« s 

Jn einein weiteren Gebäude babenL 
die Sergeanten ibr Kasino. Die Kot-Z 
Porale haben hier einen besonderen 
Raum, in dein sie von den höher stets 
benden Sergeanien getrennt sind. Dis 
Sergeantenmefse ist sehr elegant aus-z 
gestattet, das Mobiliar und das gute 
Billard sind Eigenthum des Staates; 
Geschirr, Besteele, Küchengeriitbe, Glä-; 
ser. die Bilder, Büsten u. f. to. sind 
Eigenthum der Messe. Natürlicp be-! 
findet sich in der Sergeantenmeneetns 
eigener Bierschrank, und das Essenzi 
das man hier erhält, ist fo gut wie in. 
einem guten Nestaurant. 

Doch wenden wir uns ietzt den ver- 

heiatheten Kriegern zu, die mit ihren 
Frauen und zahlreichen Kindern ins 
einem besonderen, von einem Garten 
umgebenen Kafernengebäude wohnen.7 
Tom Atkins hat große Neigung zum 
Heiratben, aber der Raum in der »der- 
heiratheten Kaserne« ist nicht vergrö- 
ßerbar, ers kann also ein Ehekandidat 
nur heirathen, wenn eine Wohnung 
frei wird. Den ersten Anspruch dar- 
auf haben die Unteroffiziere, sind un- 
ter diesen Ehetandidaten nicht vor- 

handen, fo kann ein Geniein heira- 
.oen, wenn er erftens hunder Mart 
en der Sparkasse, zweitens eine stehen- 
jiihrige attioe Dienstzeit hinter sich, 
und drittens zweiAbzeichen für anta- 
delhafte Führung besitzt. (Die englische 
Armee hat augenblicklich 90,000 mit 
Auszeichnung für gute Führung ver-« 
fehene Leute.) Es wird dem Gemei-: 
nen also nicht leicht gewi, zu hei- 
raii,en. th die Familieskkleim so er- » 

hält sie in der Kalerne ein Zimmer niit 
tleiner Kuchenab heilung. Der Ser- 
geant hat auf zwei Zimmer Anspruch; 
ist seine Familie fehr groß, so erhält er« 
noch mehr Raum Jn jeder Kaserne 
der Verheiratheten befindet sich eine« 
große Wafchxüche, denn die Frauen ders 
Gemeinen waschen für die unverheiras 
theten Soldaten der Compagnir. Ganz« 
besonders tiiehtige Kräfte unter ihnen 
waschen und plätten auch für die un- 

verheiratheten Offizierr. s 
Die Offiziersdamen des RegimenX 

les, an ihrer Spihe die Gattin des Re-! 
gimentzkommandeurs, kümmern sich 
eifrig um das Wohl und Wehe der 

Frauen und Kinder in der uverheira- 
theten Kaferne«. Sie bilden mit eini- 
gen jüngeren Offizieren ein Comite« 
welches im Sommer Ausfliige zu Ida-I 
gen oder Eisenbahn, im Winter Balle 
und Kränzel-en arrangirt, die für die 
scarnilien der Verheirat ten in der( Eurnhalle oder im Exerr erhanfe statt-« 
finden. Auch eine Weihnachttbeschee-« 
eung sowie Theaterauffiihrungen wer- 
den veranstaltet, und die Offiziere er-« scheinen dabei, um ihre Leute zu eh-I ren. 

Der Dienst ist, wie schon erwähnt,s 
für die Soldaten, die aus der Rekru-« 
tenzeit heraus sind, nicht beschwerlich; 
Um halb sechs Uhr früh ertönt der; 
Weckrus; die älteren Leute stehen aber 
erst gegen sechs Uhr auf. Bis acht 
Uhr bringen sie das Zimmer in Ord-l 
nung, pugn ihre Sachen und früh- 
stiieten. ann kommen einige Stun-- 
den Dienst. Die Dienstvorschriften, 
insbesondere die für Feld- und Vor- 
postendienft, Compagnie- oder Batails 
lonsexerzieren gleichen fast ganz den 
deutscher-. Nachmittags giebt es ge- 
wöhnlich Unterricht oder Schießen, 
auch größere Felddiensti und Marsch- 
libungen werden abgehalten. Es bleibt 
den Leuten aber täglich viel Zeit für 
den Sport, den man nach Möglichkeit 

u sördern«sucht, roeil er die Leute frisch erhält. Am beliebtesten ist das 
Fußballspiel, das augenblicklich ins 
England mit solchem Eifer betrieben 
wird, daß jüngst ein englischerSchrist- 
steller behaupten konnte, die ganze Be- 

billterun England sei augenblicklich 
kin zwei arteten getheilt: in die, wel- 

che Fußball spiele, und die andere, wel- 
che dabei zusehe. Der Fußball wird 
auch ins Manilder mitgenommen Fei- 

nere Spieler widmen sich sich dem Cri- 
fpiel, das mehr Uebung und Ge- 

wandtheit verlangt. Zwischen den ein- 
zelnen Compagnien finden regelmäßig 

’Wettlämpfe statt, fiir welche von den 
Ofsiiieren oder aus Ersparnissen der 
Kantine Preise ausgesest werden. 

Die Verpfleguna, die Vortheile fiir 
Jjeden einzelnen Mann steigen ganz be- 
deutend, wenn die Truppe in die Ko- 
lonien, besonders nach Indien, geht. 
Um den eurodäischen Truppen in Jn- 
dien eine Entscliiidiauna für die Un- 
bilden desd Minute-» die weite Entfer- 
nung von der Heimatli, die mancherlei 
Gefahren und den anstrengenden 
Dienst zu geben, erhöht man nicht nur 
ihren Sold und schafft ihnen gute, ge- 
sunde Unterlunst sowie beste Bett-fle- 
aung, sondern giebt ihnen auch jegliche 
Gelegenheit sich das Leben so ange- 
nehm als- möglich zu machen. Der 
Dienst ist nur aerina, findet nur in 
den frühesten Moraenstunden ftatt« 
tznd die andere Zeit behält auch der ge- 
meine Soldat iiir Sport, Jaad und 
Augflüge übrig. Besonders die Sol-. 
datensrauen schwärmen stets fiir eine 
Kommandiruna nach Indien. Die 
Uebersahrt auf dem Trupp-entrang- 
portscbiff ist ja bei schlechtem Wetter 
recht unangenehm, im Zwischendecte 
liegens dann die armen seetranten 
Frauen und Kinder. während das 
Schiff im Sturm hin und her geschleu- 
dert wird. Aber selbst diese Strapa- 
zen nehmen die Soldatensrauen gern 
auf sich. denn das Leben in Jndien ist 
zu schön. Jede Soldatenfrau wird 
dort eine Dame. Sie hat ihre Diener- 
schaft, zu ihrem Prioatgebrauch wohl 
auch ein Pony, turzum· sie fiidrt ein 
herrliches Leben, denn die Vervflegung 
wird geliefert, die Beschaffung sonsti- 
ger Bedürfnisse ift billig es wird 
manches von den Einaedornen erlangt 
worauf man eigentlich aar teinen Ani- 
spruch hat« und Geld hat man in Hälle 
und Fülle. 

Warum fällt es aber nun bei dem 
guten Leben, das der Soldat in Eng- 
land und in den Kolonien führt, so 
schwer. den jährlichen Ersatz zu ver- 

schaffen? Man müßte doch alauden 
daß ein großer Andrana zu dem scho- 
nen Soldatenlebem stattfinden sollte 
uno doch in oao Gegenter oer Fau, 
und der Grund liegt hauptsächlich in 
der mangelnden Achtung fiir den Sol- 
daten von Seiten des großen Publi- 
kums. Außerdem aber giebt es noch 
einen gewichtigen Umstand, der die 
Leute vorn Eintritt abhalt. Erst nach 
einundzwanzigjiihriger attioer Dienst 
zeit erhält der Soldat eine Pension 
Wae fängt er aber an, wenn er etwa1 
nach fünfzednjiidriger Dienstzeit nicht 
mehr zum Weiterdienen fähig ist? Einel 
Pension betornrnt er nicht, seine besten· l 
Flräite find verbraucht Wenn er vor 
seinem Eintritt in die Armee ein 
handwert oder eine andere Beschäfti- I 

rung ausüben konnte, so hat er das 
nährend der langen Dienstzeit ver- 
eint. Er ist auch faul geworden, hat 
ahrelang ein Herrenleben geführt, 
kannte teine Sorgen, und nun soll er 
ich miihsarn wieder allein durch daz- 
Beben bringen! Das tann und will er 

richt, und so wird er zum Bettler und! 
Etrolch. l Tag ist es, was die meisten Leute- 
kuriickhält, sich anwerben zu lassen.l sei der Umfrage, die in der letzten. Zeit von serschiedenen englischen Krit-« 
schriften in den Kreisen der dienenden 
und ausgedienten Soldaten ongeftelltl 
worden ist tain dieser Uebetftand am 

häufigsten zur Anführung Es irird 
sogar jeZ t endorgeschlagm während derl 
Dienstzeit solle jeder oldat ein Hand-l 
wert lernen oder, wenn er schon eines 
könne, dasselbe ausüben müssen, damit 
er erwerbsfiihig sei, wenn c: die Armee· wieder verläßt. Aber selbst, wenn 
man diese Reuerung einführt, wird der-i 
durch doch teine dauernde Beseitigung 
der Schwierigkeiten, die fich von Jaer 
zu Jahr wachsend, dem Ersatze ent e- 

genstellen, erreicht. Als letztes hil s- 
mittel wird nur die allgemeine Wehr-« 
pflicht in England übrig bleiben. 
wenn man sich auch noch so sehr dage- 
gen sträubt. Der Englander muss ein- 

sehen, daß die Erhaltung einer Armee 
nicht nur durch Geld möglich ist. Zu Europa hat England augenblicklich 
ftehendes heer von 106,408 Mann 
und etwas über 400,000 Mann Re- 
serven, und dieses hoer kostet jährlich 
mehr als 370 Millionen Mart, viel 
mehr als irgend eine anderes gleich 
astrtei heer eurapäischer Staaten. 

Man sieht also, daß Geld es allein; 
nicht thut. Aber England oerliifxt fim 
auf eine insulare Lage und seine ge- 
waltige Flotte, die gegenwärtig roch 
bedeutend verstärkt wird, und glaubt 
aus diese Weise ier so mißliebigen 
allgemeinen Wehrpflicht entgehen zu» 
können. Erst ein Zulunftstrieg wir-« 
zeigen, ob diese Rechnung richtig ist, 
oder ob Tom Attins für alle Zeiten 
pensionirt werden muß zu Gunsten des 
Boltsttiegers, der den eigenen Herd 
Miheidigt. ( 

glens Schwein-i 

Eine Spuk - Geschichte. Von Gräfin 
L. Brockdorff Ahlefeldt. 

Auf dem alten Fried-of in , reibur 
spukt es. Das weiß jedes K nd, un 

ich weiß- daß es wahr ist. 
Ei sollte mein letter Abend in Frei- 

burg sein und die Kinder behaupteten, 
ich diirste nicht abreifen. ohne Anstoß- 
tppf bestiegen zu habet-. Auf der Sorge 
des Nestepr befindet sich eine Art Et- 

feltkumn Das macht ihn für Bob und 
Da sy III dem- intmtsanteften Punkt 

s 

der ganzen Umgegend Und Bad und 
Dais sind etn pack verzogene Museu- 
was e sichtn den Migesetthaden, 
setzen sie durch. 

Jch wäre lieber aus den Schloßberg 
gestiegen. Wenn die Sonne hinter dem 
Kaiserstudl verschwindet und der Him- 
mel in Gluth getaucht ist, wenn der 
Münsterthurm sich vie-lett särdt und 
die Bd esen im Duft verschwinrmen, 
dann i es da schön, zauberhaft schön, 
nnd ich hätte es gerne noch ein Mal ge- 
sehen. 

Vom Schloßberg geht es binan nach 
der Brücke. Das- ist die qriinste Wiese-, 
die ich jemals gesehen habe« dicht ein 
qetteqt von Bäumen und Hecken. lin- 
willtiirlich sucht das Auge Dornen-;- 
chens Schloß. Das Schloß fehlt nun 

freilich. Aber vor Wochen turt nach 
meiner Ankunft in Freiburg, hnlie ich 
Ia ein Mal neben Mira aestanden. — 

llnd jeyt, trotzdem -s— cder vielleicht ne 
tade, weil Alles zwischen uns aus sein 
sollte, sehnte ich niich danach, sie da noch 
ein Mal, aus demselben-Tuch an meiner 
Seite zu haben. Aber tie Kinder woll- 
ten aui den Roßtops, denn Man unter: 
stützte sie eifrig. 

Daß es einen Weg aiebt, der über 
den Schloßberg und die Brückenach 
dem Nrsztops führt, schien meine schöne 
Cousine vergessen zu haben, und ich 
hektte teine Lust, sie daran zu erinnern. 
Wozu soll der Bring sich durch die Der- 
nenheclen hindurcharbeiten, wenn 

Dornröschen sich doch nicht von ils-n 
tiiisen lassen will? 

Tante Methilde schüttelte seufzend 
den Kopf. Sie behauptet, ich hötteMag 
aestern Abend überrumdelt. Aber das 
ist Unsinn. Von Ueberrunweln tann 
gar nicht die Rede sein. Jch muß das 
trch an: besten wissen. 

Und dann machten wir uns auf den 
Weg. Den Weg den wie einichluaen. 
der direlte Weg über Herden und das 
Jägerdäuschen ist tein schöner Wem 
staubig, langweilig. Meine aufe, dicke 
Tante seuszte des Oefteren. und als 
wir vor dem Jägerhaus ankamen, setzte 
sie sich aus eine Bant und saate: »sein- 

Feh geht Jdr hinaus. Ich bleibe hier 
ttzen.« l 

Daoei nraie ne mir auiinunierno zu. 
Die rührende Tantel Oh sie wirllich 
glaubt, daß mir ein Korb in 24 Stun- 
den nicht genügt? 

Mag warf ihrer Mutter einen fin- 
steren Blick zu, nahm Daifns Arm und 
begann mit hastigenSchritten den Berg 
hinaufznfteigem Boh und ich folgten 
in aemessener Entfernung. 

»Heute ist Max-. aber komisch-« sagte 
Boh. Jeh hätte Bad ohrfeiaen rnöaen. 

»Glen wundert sich auch«, fuhr Volk 
unbeirrt fort. 

Ich mußte lachen. Eg- sah wirllich 
so aus. « Gleis ift Man-J Hund. Er 
qina feiner Gewohnheit aeinäß. dicht 
In die Seite der Herrin aeichmieat. da- 
bei fah er sich bei jedem Schrie nach 
rnir um nnd wedelte mit dein Schwam, 
als wollte er mir Muth machen —-- ge- 
rade trie Tante Mathilde. Sonst sieht 
:r der guten Tante nicht ähnlich. Er 
gleicht Mai-« Goldhraune Bluan hat 
er — gerade trie sie —— und weiche, 
schwarzgliinzende Haare. Ader Mag-e 
lluaen blickten auf diesem Spaziergang 
nicht halb so freundlich wie die ihres 
blindes, und ihre Haare sind auch ei- 
gentlich anders. 

Glen ist ein Collie oon reiniter Rasse; 
Tante Mathitde hält große Stücke am 
den Hund. Sie ichtvärmt fiir alles 
Enalifchr. Jn ihrer Juaend hat sie 
»Iadn of the late« irn Urtert gelesen. 
Jetzt liest sie englische Romane in 
deutscher Uebersetzung und aieht ihren 
Kindern und den Hunden ihrer Kinder 
englische Namen. 

Wir steigen miihsam bergan. Der 
Roßtopf ist lein hoher Bera, oder er ist 
steil und so dicht bewaldet. dafi man, 
wirklich und wahrhaftig, den Wald vor 
Bäumen nicht sieht. Der Wen ist mit 
Tannennadeln besät. Man rutscht he- 
siändig. in Schritt vorwärts, zwei 
zurück, ßt es fiir den, der den Roß- 
tops desteigi. 

Kenchend erreichten wir den Gipfel. 
Bad und Daisn kletterten aus den 
Aussichtsthurim Jeh hatte teine Lust 
ihnen nachzutlettern, obgleich Bob mir 
unterwegs ein iider’ö andere Mal ver- 
sichert hatte, daß man vom Thurm aus 
den Rhein sehen tönne. Den Rhein 
kann i noch hundert Mal sehen, aber 
meine ansine Man — 

Man wandte sieh ärgerlich ad nnd 
streichelte den Kopf ihres blindes- 

Naeh langen zehn Minuten tehrten 
Bad und Daisy zu uns zurück. 

»Komm reseh,« sagte Man und faß- 
te Daish arn Arm. «Maina wartet.«—— 

»Aber darum brauchst Du mich doch 
nicht zu lneisen," versetzte Daisy ge- 
tränkt. 

»Ich habe Dich nicht aelnissen«« sag- 
te Mag. »Du bitt eine ungern-ameer 
te. « ch werde allein geben-" 

J gehe mit Dir,« sagte Beb. — 

Felix ist heute zu langweilig.« 
»Was hat mich aber doch gelniffen,« 

versicherte Daittx Und dann sah sie 
mich sehr freundlich an. »Ich bin über- 
zeugt, baß ich einen blauen Fleck habe: 
willst Du ihn sehen?« 

Mag fuhr herum. «Daisy!« rief sie 
mit zornbebender Stimme. 

»Warum ioll Felix nicht ieben,« daß 
ich einen blauen Fleck habe?« gab Dai- 
sy entrüstet zurück. 

.Jch rei e nach Irrt-gern« schrie 
Bot-« ver ich auf dern nnnabeltep- 
pich niedergelassen hatte-und im Beariss 
war eine nicht allzu steile Anböhe bin- 
unterzurutlchen »Wer will rnit?« 

»de! Ich» sch«tie Doito 
ist Du toll geworden?« rief Mag 

und itiir te hinter den Kindern her. 
Jn be chleunigtem Tempo lernen wir 

bei Tante Mathilbe an. 

—- 

Dee braven Tante mußte die seit 
teosdem lang geworden sein« sie var 
aui ibter sant einaenickh «Ibee, mein 

Gottf« stotterte sie, «tvie steht Bodchen 
aus .« 

Bobchen sab allerdings übel aus. 
»Wir batten solche Eilet wieder zu 

Dir zu iommen,« log Daisn. 
Tante Mathilde rieb sich die Augen- 

»Es ist gar nicht mehr sriib,'· sagte sie. 
»Wir müssen machen, basi wie nach 
Hause tommen.« Und dann sah sie mich 
fragend von der Seite an. 

siliag schoß das Blut in’s Gesicht. 
Eis wandte sich blitzschnell um, und 
machte Frieden mit Daisn. 

« »Eiaeutlich könnten wir über den 
s Friedhof get-ein« sagte Bot-. »Der 
I schneidet wund dann spukt es da auch. 

Hast Tu schon mal Spuk gesehen, Vet- 

t ter Feli1?« 
»Es thut mir leid, aber bis setzt ——« 

; »Tu, dann wird es aber Zeit,'« mein- 
Tii Bab. »Wie alt bist Dkt eigentlich? 
"-- Mag, ich glaube wahr ,astig, Felix 
i ist nkch aat nicht ausxem alten Fried-- 
! lioi gewesen! Denl Dir, wenn er abge- 

reist wäre ohne den Schädel mit dem 
iNagel in der Barte gesehen zu haben! 
lind dann die Braut » wiewar das 
doch mit der Braut, Magaie?« 

»Komm bet. Bod,« sagte Mag mit 
merkwürdig unsicherer Stimme- »ich 
will Dir die Geschichte erzählen-" 

»Von dem Schädel mit dem Nagel 
in der Backe?" fragte ich- 

Mag antwortete nicht. Bad und 
Daisu nahmen sie vollständig in An- 

; sprach. Es war nicht zum Wust-alten- 
Jch wandte mich an Tante Mathilde. 
»Habt Jbr biet wirklich einen spuken- 
den Todtenschiidel?« 

»Ja nein d. b» der Schä- 
del ist da. Hast Du mir sonst nichts zu 
saaen, Felix ?« 

»Nein, Tantchen. Aber was ist das 
mit dem Schädel?" 

»Der Schädel? Oli. der ist aus dem 
Crucisix.« 

»Aber das ist ja schauderhaft, Tante 
Mathilde.« 

Tante Mathilde schättelte den Kopf. 
»Du mußt mich richtig verstehen. Er 
wurde etmordet ---« 

»Was? der Schädel?« 
»llnstnn. Der Bäcker. Und als sie 

ilsn sanden, haben sie ihn an das Kreuz 
arnagelt -—-" 

»Den Bäckert« 
»Nein doch, den Schädel ala ab- 

schreitentes Beispiel Aber Du bist sei-. 
vol, Felix. Das hätte ich nicht dan Dir 
gedacht. " 

»Ich auch nicht habe Geduld mit 
rnir Tantchens Ich bin deute nicht sol 
ganz bei Verstand. Sei ein bischeni snett mit mir! Sieb, ee iiinat schon an 

ischummerig zu werden und Maa datk 
den Kindern so schöne Sputaeschichtenk 
erzählt daß sie ietzt alle drei araulich 

; sind —— Mag selbst nicht am wenigsten« 

»Ja Felix, Maaaie s— i dr aus Tanie Mathilde! IN no 
use irdinq oder spilt milt Wenn ich. 
kugtisch spreche tin Du doch wohi- 
übere »Mit elir!a 

»Has. Du schnnAntbonn Dopes »dri-; 
soner os Findu« aelesen Tante Ma-; 
tbilde7 die Uebersetzung ist eben heraus-E 
aetornrnen und die ist tadellos·n i 

»Da ist der FriedhasI schrie Bob 
»und aui dem Fiiedbos spukt es! Und 
wenn Du qraulich bist Felix — 7 

»Ich glaube der Bengel ist uberae ! 
schnappt,« sagte Tante Mathilde ——· 

»Mein die Vierte aus Bcdchen.' I 
Jch lachte »Nein, Tante der ist nuri 

fürchterlich araulich « 

Bad sprana durch die Psortr. Ochs sollte araultch sein? Ra hör ',mal Du 
» 
bist selber graulich Komm. GlenL 

Komm mein guter Hund, wir wollens 
; den Bangediichsen zeigen, daß trir nicht 
igraulich sind. « 

»Er ist aber doch graulichf sliisterte 
Daisn itrer Schwester in g Ohr. »Aber 
wir siirchten uns nicht nicht wahr, 
Ma »t« 

» ch iedensalls nicht ,« versicherte 
Mag mit stolz erhobene-n Haupte. 

Das Zwielicht umgab uns. —- Wirl schritten mischen den Gräbern dahin. 
Es sah ilej merkwürdia aran aus. 
hier ragte ein verwitterter Grabstein 
empor. Da wieder einer. Stett MU- 
ten wir vor dem gewalti en Christus- 
bilde aus raste-i Sein ein an des- 
sen ZrßHe ll eine —- ich möchte nicht 
sagen srwole Hand den Schädel des 
ermordeten Mieter festgenagelt bat. —- 

Dadintet erhebt sich die kleine Kapelle 
rnit dem Todtentanz und deen Weib- 

«wasserbecken. 
Bob stiesz einen qellenden Schrei aus. 

«Mcg,« kies er, »Man um Himmels- 
willen. sieh Tit den Hund on! Ich 
weiß nicht, was der Hund hat« 

Der Heini-? 
Ja, freilich. Der arme Gsen! Eine 

Friede-ais - Promenade nach Sonnen- 
untergang sagte ihm entschieden nicht 
zu. Zusammengeductt, mit trummem 
Rücken und annitvollen Augen« den 
Schwanz zwischen die Beine qetlenimt, 
kroch er an vie herein heran. 

Mags Gesicht wurde weiß. nnd die 
nd, die den Kops des geänastigten 

bierej streicheste, zitterte merklich. s— 

«Mama,« stüsterte sie, »in-n Gatten-is- 
sen. was hat der bunt-P 

»Er wird sich erschrocken habe-M gab 
Taste Mathisde aelassen zurück. 

»Aber wovor?« stammeste Mag. «- 

,.Sieh nur, wie er den Schwanz ,tneist! 
Sieh seine Augen un! Er sieht etwas 

etwas was wie nicht sehen tön- 
nen .« 

« in Gespensti« schrieen Bob und 
Daisy aus einein Munde. »Man-a, 
Maine-, ee sieht ein Gespense!«« —- Sie 
sinmneerten sich an DanteMuthilde und 
schadet-, Mit-ten und ftie n so eitel- 
sichtsloi, daß die gute, di e Tante — 

e 
.der Rath geborchend, dem eige est 
Trieb-— in schier ung rediicher tie 
den Friedhof verließ. 

Mag stand noch immer ans demsel- 
ben Fleck und versuchte den und u de- 
ruhigen-—nicht gerade mit ussi aus 
Erfolg, da sie selber in Anastt war. 

Jch stand daneben und zeichnete i- 
auren in den Sand. Was konnte ch 
thun? 

Dabei wurde es von Minute zu Mi- 
nute dunkler. Mag zitterte wie Espens 
laub. Jch mußte sie trösten. 
«Maa!" sagte ich. 

War das Mondschein? Ein helles 
Licht fiel pldylich auf Mag-z Gesicht, 

vlind ais ibr Gesicht im Mondenschein 
D sali, da wußte ich auch, was ich zu thun 

hatte. Jii nahm sie in meine Arme 
unt tiißte sie. Und Mag ließ sich tiiss 
sen. 

lind Glent Weiß der KnetucU Gien 
stand daneben und tvedelte enit dein 
Schwanze 

hatte der schlaue-, alte Knabe uns 
nur eine Komödie vrrgeipielt. oder war 

ides Baaers Geist vom ausgehenden 
Monde- verscheuchtt Ich tann es nicht 
s« gen. Ich weiß nur, daß es iemlich 

i lange dauerte, bis wir Iante atbilde 
sann die Kinder erreichten, die außer- 
jlkalb der Friedhof-; -- Mauer auf und- 
jwnrtetem 
l .,·Felix« Maaaie, lrsc bleibt Jhr2« 
riks Tante Mathilde. 

I Daisy's Augen schimmerten groß 
und rund im Lichte einer eben angezün- 
deten Straßen Laterne. «Bod«, stü- 
sterte sie, »Poli, ich bade es deutlich ge- 
selie«n: Felix hat Mag einen Kuß gege- 
ben.« 

»Ach was-, Du bist bru teant im 
Aepfe,« berseste Bad höfli 

Na. wartet nur Bob und Daim, 
Euer Tag tomtnt auch. Dein Mieter 

»aber lasse ich eitt Dentrnal sesen 
! Und Glen? 
s Glen braucht noch tein DenkmaL 
Der hat gute Tage auf Erden. 

! S tu tosspieltser sieh 

Eir- Deutscher, der zu den erstenGolds 
suchern in Calisornien gehört hatte, er- 

zäblt aus dem damaligen Minenleben 
folgende kleine Episode: »Ich war eben 
erst van Deutschland nach Amerika ge- 
temmen, dirrtt nach Calisvtnien, und 
hatte drrt ein Goldgröberlaaer in der 
Gegend von Sacrarnento ausgesucht. 
Mit einem stottlichen Esel besehen. der 
meine habseligteiten trug, auch eine ge- 
spickte Börse mit mir führend. zog ich 
ein in das Lager, welches aus Bretter- 
buden r.nd Zeiten bestand. Da an einer 
der ersteren die Bezeichnung »He-tel« 
stand, so lentte ich meine Schritte dort- 
hin und tehrte sammt meinem Grauen 
daselbst ein,nachdem ich vorher mit dem 
Wirth übereingetrmmen war, ihm mo- 
natlich sur Kost und Loaig 45 Dollars 

zu zahlen. Nach der Untertunst und 
lerpslegung des Esels hatte ich nicht 

erst gestern in der Annahme, daß siir 
beides ni t mehr als eine Kleinigkeit 
entrichtet werden müßte. Am Schluß 
des- Monats erschien der »Hotelier« und 
vräsentirte mir seineRechnuna, die mich 
in nicht geringes Erstaunen versetzte- 
In derselben stand nämlich der Betrag 
sin meine Person ganz richtig angege- 
ben mit 45 Daseins-; darunter aber war 
anassi.ibrt »Stall-nietbe und Futter sü1 
den Esel s-— 50 Dcllars«. 

Beim Anblick dieser hoben Forde- 
tuna wäre ich dem Wirth am liebsten 
an die Kehle gesprunaen, ich bezwang 
mich jedoch und meinte, die Sache schei- 
ne mir nicht recht in Ordnuna zu sein« 
denn daß die Verpslegung des Grauen 
tbeuter als meine eigene sei, tönne ich 
mit unmöglich denken 

Der Wirth aber erwiderte in trocke- 
nem Tem: »Mein Here, man sieht, dass 
Sie ncch nicht·lange in-. Lande sind und 
die Vehiiltnisse daher salsch beurtheilen. 
Alles, was ich hier in derWildnisz brau- 
che. wird mir ans Wagen, ast Hunderte 
von Meilen weit zugesiibrt — daher die 
hier herrschenden beben Preise. Nun 
nimmt aber das Viehsutter, tote deu, 
Stroh u. s. w. aus dem Frachtwagen 
einen bei weitern rdheren Maß sori 
als die Bittre-lieu itr Menschen, und 
dieser Umstand ist« es, der den Trans- 
poet der thierischen Nahrung gegenüber 
der siir Menschen bestimmten so unge- 
rne-in kostspielig macht. 

Nach dieser Darstellung hielt ich es 
nicht siir gerathen, noch weitere Ein- 
wände zu erheben und zahm den 
Grauen aber, der theurer dinirte als 
ich, schaffte ich schleuniast ab. 

Jne Stamm. 
Aus den Studienxahcm des ruft-»- 

Dka De. Edumo J. Zimme des spä- 
ten- Reickcperikftv Praxis-eurem ek- 

zö i: man sich fu«-kennes- lufiiges Erleb- 
ni : Simson fund eben im Begriff 
fein ersiee Examen zu machen, als er 

Jumeewegs ipsik einem anderen Kau- 

bidkxten der qtexchen Absicht zufammen- 
tm 

Das Gespräch drehte sich natürlich 
um tas Gan-m wobei Simses-« Kol- 
lege sich sehe besorgt wegen des Pan- 
deiieme ist- auHrstaeiz da et sich darin 
ärmlich schwach wisse. Simpr nö- 
iiie ihn mii dem Bemerken, er hoffe 

ihm bebixflich fein zu können, wenn er 
ir. diesem Zweige vor ihm dran käute 
Als ihm der Zufall hierin« willst-Hm 
und er sich all ein sp tüchtig-r Jurist zeigte, »daß die et aunien t.«1.1mmaeos 
ien die FICF un hn kickssteiem bei idem 
er feinen niemchi Darin ger m 
habe, antwortete et, auf Isinen K · 

gen weisend: »Das wenige, M ich m- 
vpn verstehe, veedakiie ich hier meinem 
Freunde-" Natürlich verzichteten mm 
die treu darauf, diesen zu prüfen. 
nnd de bestanden das Escmen glän- 
send- 


